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pondent von und ſur Schleſlem 
Im Verlage der Hof: Buchdruckerei zu Legnitz. (Redacteur: E. Do ench.) 
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. An die Jei ungsleſer. . 

Bei Ablauf des gegenwaͤrkigen Vierteljahres werden die reſp. Intereſſenten dieſer Zeitung erſucht, ihre 
Beſtellungen fir das mächfifolgende zte Quartal 1320 ſpuͤteſtens bis zum 31. d. M. dem unterzeichne⸗ 
ten Poſtamte anzuzeigen. Wer ſich indeſſen erſt nach dem Anfang des neuen Vierteljahres meldet, hat es 
ſich alsdann ſelbſt beizumeſſen, wenn für den vollen Quartalpreis von 18 Gr. Cour., nicht alle früher er⸗ 
ſchienenen Nummern dieſer Zeikung vollſtändig nachgeliefert werden können. — Für Auswärtige wird hier 
wiederholt: daß Beſtellungen nicht anders als auf das volle Vierteljahr angenommen werden, das Aboune⸗ 
ment auf einzelne Monate alſo nicht ſtatt finden kann. — Uebrigens find alle Wohllöbl. Poſtaͤmter und Poſt⸗ 
waͤrterei⸗Aemter in den Koͤnigl. Preuß. Landen, bei denen man auf dieſe Zeitung abonniren kann, durch ein 
hohes Reſcript des Königl, Hochpreisl. General⸗Poſtamts vom 6. Decbr. 1811 angewieſen worden, dieſe Zei⸗ 
tung den Intereſſenten für einen Thaler Courant quartaliter, incl. Stempel, zu überlaffen. n 

Liegnitz, den 22. Maͤrz 1820. N Koͤnigl. Preuß. Poſtamt. 


Königreich Preaßen. ſigen chirurgiſchen Inſtrumenkenmacher Griebel das 
Berlin, den 23. März An dem geſtern einge- Predlkat als chirurgiſcher Hof⸗Inſtrumentenwacher und 
tretenen hohen Geburtsfeſte St, Koͤnigl. Hoheit des Bamdagiſt zu ertheſlen. 2 Eon 
Prinzen Wilhelm von Preußen (Sohn Sr. Majeſtaͤt) Ter bisherige Juſtizrath bei dem Stadtgericht zu 
begaben ſich Se. Majeſtät der Kbaſg und ſammtliche Stein, Carl Auguſt Wilhelm Ferdinand Bauck, iſt 
Prinzen und Prinzeſſinnen des Königl. Haufes, fo zum Juſtiz⸗Commiſſatlus bei dem Ober⸗Landesgericht 
wie Se. Königl. Hoheit der Herzog von Cumberland, zu Stettin und zum Notarius in dem Bezirke deſſel⸗ 
gegen Mittag zu Sr. Königl. Hoheit, um Hoͤchſtdem ben ſeſtellt worden. 4 
ſelben Ihre Glückwünſche zu dieſem feierlichen Tage S. Majeſtät der König haben dem Kuͤſter und 
aäbzuſtatten. Auch nahmen Se. Königl. Hoheit die Schillehrer Schmidt zu Benau das allgemeine Ehren⸗ 
Gratulations Cour der erſten Militair⸗ und Eioilbe⸗ zeichen zweiter Claſſe zu verleihen geruhet. 
hoͤrden an. Ay is Berlin, den 25. März Se. Majeſtät der König 
Des Königs Majeſtaͤt haben geruhet, mittelſt Al⸗ haben dem Phyſikus des Meſeritzer Kreiſes, Mediei⸗ 
lerhoͤchſter Kabinets⸗Ordre vom 13. d. M. dem hier nalralh Gumpert, den rothen Adlerorden vritter Claffe, 


— 


dad dem bei der zeiten Abthellurg der Ober⸗Rich⸗ 
e angeſtellten Kanzleſdiener Courod Eber⸗ 


hardt daß allgemeine Ehrenzeichen 
verleihen geruhet. Sr 
1 Deut ſch lan d. 8 
Von der Niederelbe, den 15. März. Der aus 
eſiſchen 
£ Re der, ſeit er Portugal verlaffen müs 
fen, bisber zu Hamburg lebte, bat ſich dieſer Tage 
in Geſellſchaft mehrerer verabſchiedeter Offiziere, ein⸗ 
geſchifft, dem Vernehmen nach, um ſich zu den ſpa⸗ 
niſchen Inſurgenten in Venezuela zu begeben. — Ge⸗ 
neral Gourgaud hatte feing Aupferoerung zu einem 
Duell gegen den Hamburger aufmann zurückgenom⸗ 
men, ſeitdem fi) auswies, daß eine ihn beleidigende 
Zeitungs⸗Anzeige nicht, wie et geglaubt, von dieſem 
Kaufmann herrührte. — Zu Hamburg wurde kurzlich 
ein Spitzbube gefänglich eingezogen, welchen man 
auf Fabrikation falſcher Wechſel ertappt hatte, und 
bei dem ſich auch eine Menge Dietriche gefunden ha⸗ 
1. 8 
Gaz, in Leipzig in ſehr bedeutenden Summen auf 
Hamburger angeſehene Haͤuſer gezogen, und an die 
Ordre jenes Menſchen geſtellt. Beſonders waren eis 
nige Accepte Hamburger Handlungsſirmen fo täuſchend 
nachgemacht, daß es ihm mit deren Hülfe gelang, 
mehrere Wechſel zu diskontiren. Der Betrug würde 
nicht eher als zur Verfallzeit entdeckt, und er dann 
mit dem einkaſſirten Gelde in die weite Welt gegan⸗ 
gen ſeyn. Ein Zufall zerſtorte aber den ſchlau ans 
gelegten Plan, indem ein gelegentlicher Verdacht zur 
aufmerkſamern Unterſuchung der Aechthelt der Irats 
ten Anlaß gab, wo ſich denn bald die Unterſchiede 
der Handſchriften und der jedem Kaufmann eigenen 
Weiſe zu acceptiren zeigten. Als der Menſch plötzlich 
arretirt ward, geſtand er in der erſten Ueberraſchung 
das Verbrechen ein, und hat ſeitdem, wiewohl vers 
geblich, einige Verſuche gemacht, ſich aus der Welt 
ſchaffen. 
a den 17. März. Durch landesvaͤter⸗ 
liche Fuͤrſorge find zu Vonn Aaſtalten zur Unterfüss 
zung dürftiger und würdiger Studirender getrofen. 
3. B. unter die Mitglieder des Seminariums weden 
jahrlich 350 Thlr. in Summen von 40 bis Io Ihlr. 
als Prämien vertheilt. Das Hospital⸗Klinikum hat 
im Schloß mehr als 8 Sale ꝛc. zur Aufnahme von 
30 Kranken, und das Polpklinikum unter Harlei bat 
ſeit einem halben Jahre ſchon viele hundert Kanke 


zweiter Claſſe zu 


aus der Stadt und Umgegend behandelt. — In der 


Staatsdruckerei zu Wien wurde kurzlich ſehr gcheim 
gearbeitet, wie man bermuthet, an einer Verordnung 
zur Stempeluna alles Staalspapiergeldes, um die 
Summe des laufenden Papiergeldes zu erfahren, und 
zugleich das falſche einzuzjehn. — Einige in Augs⸗ 


Verſchwoͤrungsgeſchichte bekannte 


Die Wechſel waren angeblich von Frege und. 


ſeit Kurzem eingetretene Feuersbrünſte, waren 


bur, 

in bfentichen Blättern mit dem von den Stechern 
verübten Unfug in Verbindung geſetzt worden; dem 
wird aber foͤrmlich widersprochen, mit dem Beifügen: 
das Feuer wäre nur zufällig ausgekommen. — Ein 
Bürger (Rosheimer Cantons) hakte von einem Iſtae⸗ 
liten ein Pferd gekauft, wofür diefer nur 60 Fr. ge⸗ 
fordert hatte, ungeachtet es, dem Anſchein nach, zehn⸗ 
mal mehr werth war. Der Jude bringt es in den 
Hof, da aber der Kaͤufer abweſend iſt, ſtellt er es 
mit der Erlaubniß der Frau des Nachbarn, in des 


letztern Stall ein. Dieſe ſagt es ihrem Manne ganz 


fpat; da fie aber Waͤſche hatte, und deshalb in der 
Nacht aufſtand, ſo hoͤrt ſie großen Laͤrm im Stall. 
Sie weckt ihren Mann auf; im Augenblick, da dieſer 
in den Stall eintritt, ſtͤrzt das Pferd wüthend auf 
ihn her, und packt ihn mit den Zähnen am Arm. 


Vom Jammergeſchrei geweckt, ſpringen die Nachbarn 


herbei; das Thier wird mit Mühe aus dem Stall 
getrieben, laßt aber ſeine Beute nicht fahren. 
Alles Schlagen hilft nichts, es baͤumt ſich, und zieht 
den Unglücklichen mit den Zähnen in die Höhe, 
lich wird er ihm entriſſen, aber zu ſpaͤt! Das tolle 
Pferd entſpringt und ſtuͤrzt fi in einen kleinen Stall; 
Niemand begriff, wie es bineinfriechen konnte. Der 
unglückliche Mann, Vater von 6 Kindern, ſtarb an 
den Folgen dieſes ſchrecklichen Zufalls. — Die allge⸗ 
meine Zeitung enthalt Folgendes: „Wie der erſte 
Wiener Congreß den Entwurf des neuen politiſchen 
Vereins der deutſchen Nation gemacht hat, ſo iſt nun 
der zweite dazu berufen, dieſen Entwurf in ſeinen 
Hauptzügen auszuführen. Die Erfahrung hat zu der 
Ertenntaiß geführt, daß man das Gefchäft des Con⸗ 
ſtituirens nicht vor die rechte Behörde brachte, indem 
man es der Bundes verſammlung uͤbergab; und man 
hat deshalb dies Geſchaͤft an eine neue ſelbſtſtaͤndige 
Jnſtanz gewieſen. Dieſe wird die Bundesakte aus 
thentiſch interpretiren, ſie wird ihre Luͤcken er aͤnzen, 
ſie wird alles Streitige ſchlichten, und alles Unerles 
digte vollenden, ſie wird das Verfaſſungsgeſetz in ein 
„erſchöͤpfendes organiſches Statut“ verwandeln; und 
iſt dies geſchehen, dann erſt wiro die Bundesverſomm⸗ 
lung hre Beſtimmung“ erfallen konnen, die vers 
mdge ihrer Stellung zu der Geſammtheit und zu den 
Theilen des Vereins „aufſehend, erhaltend, vollzie⸗ 
hend“ iſt. Bisher hatten wir für das vaterlaͤndiſche 
Gemeinweſen nicht viel mehr, als ein „Geſetz des 
Buchſtabens.“ Der in denſelben gehüllte Geiſt wollte 
nicht hervortreten; allenthalben irkten uns Zwieſpalt, 
Halbheit, Unpehülflichkeit und der Anblick eines ge⸗ 
ſtaltloſen Syſtems. Indem man nun aber mit Ver⸗ 
fand und Energie dazu ſchreitet, das Werk zu vol⸗ 
lenden, darf ſich der Deutſche der 
ſen, daß die jetzige 
gewähren werde, was fie bei zweckmaͤßiger Ausbil⸗ 


nds 


* 


Hoffnung über! 
Form ſeines Gimkinweſens 15 } 


dung ihm gewähren kann: bürgerliche Einheit, Kraft 
gegen Außen, Sicherheit aller Rechtsverhaͤltniſſe, Schutz 
gegen willkuͤhrliche Gewalt, Befeſtigung des innern 
und Außern Woblſtandes. — Unvermuthet iſt unter 
den in Ober⸗Elſaß befindlichen Truppen eine allge⸗ 
meine Dislokation angeordnet worden. Auch in einem 
großen Theil des übrigen Frankreichs find ahnliche 
Dislokationen verfügt, jedoch betreffen dieſelben, ſo 
viel man bis jetzt weiß, mehr die Kavallerie und Ar⸗ 
tillerie, als die Infanterie. ö 
Vom Main, den 18. März. Man erfährt, daß 
die Arbeiten des Wiener Miniſter-Congreſſes ſoweit 
beendet ſind, daß man ſich ſchon mit der Redaction 
der neuen Bundes⸗Urkunde beſchaͤftigt. — Sand ſoll 
war nicht todt, aber gleichſam ſchon eine lebendige 

eiche, und an ſein Aufkommen gar nicht zu denken 
ſeyn. — Es heißt, daß das kürzlich in dem Main zwi⸗ 
ſchen Hanau und Aſchaffenburg bemerkte Geſchoͤpf 
ans Land gegangen, und von einem Offizier unweit 
Offenbach erſchoſſen ſey, wo man dann gefunden, daß 
es nichts anders als ein Seeldwe ſey, welcher einem 
Guterbeſitzer am Reckar bei der Ueberſchwemmung 
aus dem Weyher entkommen, und ſich ſo in den 
Main verirrt habe. Der Eigenthümer ſoll dieſes Thier 
ganz jung mit aus Amerika gebracht haben. 


rr re. 


Wien, den 20. März. Der kk. Hof legt heute 
die Trauer für J. k. H. die Peinzeſſin Ferdinand von 


Preußen auf 12 Tage an. — Am 8. d. M. hielt der 


Erzherzog Rudolph als Erzbiſchof von Olmütz feinen 
Een Einzug in dieſe Stadt, und am folgenden 
age, dem Gedaͤchtnißtage der heiligen Landespatro⸗ 
nen Maͤhrens, Ihren feierlichen Zug nach der dorti⸗ 
gen Metropolitankirche; nachdem Hoͤchſtdieſelben uns 
ter Aſſiſtenz der Dontfapitularen das feierliche Hoch⸗ 
amt gehalten, und den paͤbſtlichen Segen ertheilt hata 
ten, verließen Sie nach abgelegten Meßkleidern, unter 
Vortretung des Clerus und des Capitels, die Kirche. 

päterbin geruheten Se. k. H. die Glüͤckwünſche al⸗ 
ler Stände und Behörden anzunehmen, und ſich dann 
auch die Damen der Stadt vorſtellen zu laſſen. Witz 
tags war großes Diner bei Sr. k. H. von mehr als 
Oo Gedecken, wozu außer dem ganzen anweſenden 
Clerus noch ein großer Theil aller Eivil: und Mili⸗ 
tairbehorden geladen war. 


S ran k reich. 


Paris, den 13. Maͤrz. Diey Kammer der, Pairs 
hat ſich in ihrer geſtrigen Sitzung ardßtentheils mit 
den eingegangenen Bittſchriften beſchaͤftigt. Eine ders 
elben trug darauf an, den König zu erſuchen, daß 
ſein Bruder Monſieur, ſich wieder vermähle; fie wurde 
an das Archiv verwieſen. Ein Herr Lerovand vers 
langte neulich: daß dem ehemaliger, Miniſter Decazes 


N * 1 

ber Prozeß gemacht werden ſolle. Graf Lally Tolens 
dal ſprach eifrig dagegen. Die Pairs wären Richter 
der Miniſter, aber nicht Angeber derſelben; noch we⸗ 
niger aber Begünftiger von Angebereien und Verlaͤum⸗ 
dungen, die eben ſo ſtrafbar als thoͤrigt gegen einen 
Minifter ausgeſtreut würden, den der König fo eben 
wegen feiner Treue, ſeines Eifers, feiner Dienſte, ſei⸗ 
ner Einſichten, und wegen ſeiner Ergebenheit gegen 
die geheiligte Perſon des Königs und gegen die königl. 


Familie, feierlich 8 Belohnung wuͤrdig er⸗ 
1 


Hört. — Ueber den Einfpruch des Polizeipräfekten 
Angles gegen die Behauptung des Herzogs von Fitz⸗ 


james: daß man es ihm an Mitteln fehlen laſſen, 


ſtellt die royaliſtiſche Qilotidienne folgende Betrach- 
tungen an: Herr Graf Angles nimmt alſo die Vers 


’ 


antwortung der empdrenden Nachlaͤſſigkeit auf ſich, 


die den Mord des Herzogs von Berry veranlaßt hat? 
Der Graf ſage uns doch, warum keiner der mit fo 
großen Koſten unterhaltenen Polizeibeamten, keiner 
von den tauſend Aufpaſſern, die uberall ausgeſtreut 


find, um Unbehutſamen unbedeutende Worte abzu⸗ 


locken, ſich bei dem Wagen des muthmaßlichen Kron⸗ 
erben befand? wurde der Mord begangen, ohne daß 
einer der beſoldeten ‚Poligeipiener zur Verhaftung des 
Meuchelmbrders beitrug? Ferner dieſe hoͤlliſchen Zerr⸗ 
bilder, welche die Tochter Ludwigs des 16, darſtellen, 
bewaffnet mit dem Karabiner Carls des 9. (der auf 
die Hugenotten bei der Bluthochzeit gefihoffen haben 
ſoll) und auf Frankreich Feuer gebend; und dieſen df⸗ 
fentlich ausgeſtellten Steindruck, wo Bonaparten hin⸗ 
ter dem General Rapp die Bewunderung der Seinen 
dargeboten wird; und dieſes koͤſtliche Gemälde, wo 
die dreifarbige Fahne vor den Augen der Vorüber⸗ 
gehenden ausgebreitet iſt; und dieſe bonapartiſtiſchen 
Geſaͤnge, die am h. Napoleons⸗Abend in allen Stra⸗ 
ßen von Parıd, mit Chor und mit Muſik begleitet, 
angeſtimmt wurden; und das Bild Marien Luiſens, 


auf Münzen geprägt, die nicht zum Umkauf beſtimmt, 
aber in Fülle vertheilt wurden; und der kleine Herzog: 


von Reichſtadt flr einen Sous auf Bonbons ver⸗ 
kauft, um unter dem Volk zärtliche Theilnahme für 
den angeblichen Ihronerben feines Vaters zu erregen; 
alle dieſe unter den Augen der Polizei begangenen 
Mißbräuche nimmt, Herr Graf Angles auf ſeinen 
Kopf, und ſagt Hrun Decazes davon los? Wahrlich, 
der Herr Graf iſt eine trefflicher Freund! N 
geht es denn zun daß ſeit der unglücklichen Nacht 
vom 13. der größte Vheil der Zerrbilder, die vormals 
das Auge beleidigten, auf Anlaß der Polizei verſchwun⸗ 
den ſind ? Hat der Graf etwa neue Vollmacht 
erhalten? fürchtet ber nicht mehr, ſeine engen 
Schranken zu uͤbertreten? Offenbar ſteht ſein 
voriges Betragen mit dem jetzigen in 
Entweder waren die Gemälde, die man vor dem 13. 


Februar ſah, aufrühreriſch, oder fie waren es nicht. 


iderſpruch. 


Aber wie 


RER 8 e ® 
Waren ſie ek, warum nahnt man fie nicht früher 


ort? waren fir es nicht, warum ſchafft man ſie Jetzt 
275 Hier findet entweder verbreckeriſche Nach laſſig⸗ 
keit, oder ſtrafbarer Mißbrauch der Gewalt ſtatt. — 
General Foy hatte neulich in der Kammer, um den 
von einigen erregten Verdacht, daß alte Militaire an 
der Ermordung des Herzogs von Berry Theil hätten, 
zu widerlegen, gefagt: aus den Herzen franzöſiſcher 
Soldaten könne Unwille ſprudeln, nicht aber Verrath. 
Iſt dies richtig? fragt die Juotidienne; wie nennt 
denn der Hr. General den 20. März? Vermuthlich 
ein Aufſprudeln! Seltſames Aufbrauſen, das 100 Ta: 
ge anhält, und am letzten Tage noch eben fo heftig 
als am erſten. Es iſt ſchlimmer als der Zorn des 
Achilles. — General Guillet iſt auf Befehl der Paire⸗ 
kammer arretirt, doch wegen Krankheit wird er nur 
von einem Gensd'armen in ſeiner Wohnung bewacht. 
Er ſoll durch die Kommiffaire vernommen worden 
ſeyn, welche mit der, die Ermordung des Herzogs 
von Berry betreffenden, Unterſuchung beauftragt. find, 
— Leuvel iſt auf fein Verlangen unter gehdriger 
Vorſicht raſirt worden. Ein Gensd'arme erlaubte 
ſich bei der Gelegenheit zu ſagen, daß er ein ſehr 
gutes Barbirmeſſer kenne, das den Bart mit einem 
8 Streiche wegnehme. „Du haft Recht — antwortete 
Louvel ganz ruhig — und was das Beſte iſt, er 
‚ wächft dann nicht mehr nach.“ — Die Anklagekam⸗ 
mer des Königl. Gerichsbofes hat die verautwortli⸗ 


digt, Proſeriptions⸗Liſten angefertigt zu haben, vor 

daß Aſſiſengericht verwieſen. — Ueber Fouche find 
hier Memoiren erſchienen, deren Titel⸗Chiffer F., ge⸗ 

ſchrieben zu L. (Linz), das Anſehn giebt, als rührten 
fie von ihm ſelbſt her. Wenigſtens ſollen fie ihn ent⸗ 

ſchuldigen, z. B. mit feiner Jugend das Todesurtheil, 

welches er Ludwig 16. geſprochen. — Aus Spanien 
meldet der Moniteur: Riego habe, als er am 19. in 
Mallaga einrückte, nur 3000 Mann zu Fuß und 60 
Reiter gehabt; die Einwohner (an 50,000) hätten 

ſich ganz ruhig verhalten, und Riego ſey nach einem 
lebhaften Gefecht in den Straßen, wobei die Königl. 
Truppen unter Odonel viel Kaltbluͤtigkeit und Ent⸗ 

ſchloſſenheit gezeigt, gezwungen worden, Mallaga zu 
raͤumen. donel habe ihn am 22. nach Antequera 
zu verfolgt. Briefe aus Cadir reden gar nicht von 
einem Angriff auf die Cortaxura. General Freyre 
habe fein Hauptquartier zu St. Maria an der Bal, 
und habe bewilligt, daß die Sicherheits wegen ver— 
hafteten Perſonen nicht nach Ceuta in Afrika ge⸗ 
ſchickt, ſondern in St. Maria gelaſſen werden. Die 
Ankun . Couriers aus 8 . 2 Mi⸗ 
na die große Landſtraße nicht beherrſche. Nach einem 
Pribatſchreiben vom 25. ſoll Riego, als er in die 
adt Ronda eindringen wollte, von dem Oberſten 


nes Heer zuſammengebracht habe, 


chen Herausgeber des Conſtitutionel, wegen des Ar⸗ 
tikels, in welchem dieſes Blatt eine Parſhei beſchul⸗ 


Have, der eine Dioviſion der Drönckfchen Armee tome 


mandirt, vollſtäadig geſchlagen worden ſeyn. Das 
Memorial Bearnais erzählt: Mina ſey am 17. in 
Begleitung des Oberſten Etcheveria von Paris abges 
reiſet, als Bedienten eines mit der Poſt fahrenden 
Herrn. 
ſich zu baden, 
Der Herr, mit 
verhaftet, und 


kamen 
dem ſie 
erklaͤrte: 


aber nicht 
gereiſet waren, 
es ſey moglich 


wurde 
daß 


Baponne verließen ſie unter dem Vorwand 
wieder. 


die beiden Leute ihn getäuſcht hatten, allein er haͤtte 


ihren wahren Stand nicht gekangt, 


als er ſie in 
Dienſt genommen. 


Tags vorher waren auch zwei 


ſchoͤne Reitpferde Minas durch Bayonne ungehindert 


gegangen, weil man vorgab, daß fie für den König 
von Spanien beſtimmt wären. An der Grenze ſoll 


Mina eine Bedeckung von 7 Perſonen gefunden ha- 


ben. Ob er in Navarra ſelbſt eine Inſurrektion vers 
ſuchen, oder ob er ſich zu andern Inſurgenten durch⸗ 


ſchleichen wolle? darüber ſind die Verichte nicht einig. 


Alle Erzählungen, daß er in Navarra ſchon ein klei⸗ 
dem es nur an 


Waffen fehle, daß er ſein Hauptquartier in der Stadt 
Arbacota habe, und daß man ihm ohne Bezahlung 


lichen Gebrauch ꝛc. find leere Gerüchte, und ſchon 
durch den Umſtand verdächtig: daß er die zur bes 


uber 600 Pferde zugeführt und 10 für feinen perſon⸗ 


ſtimmten Zeit gehenden Poſten nach Frankreich paſſi⸗ 


ren laßt. 
Paris, den 15. März. 
liche Beiſetzung der Leiche des Herzogs ven Berry zu 


Geſtern erfolgte die feiere 


St. Denis. Auch der Kduig war dabei gegenwärtig, 
nur Monfieur war hier bei der Wittwe geblieben. Die 


Kirche, ganz mit ſchwarzem Tuch im Innern umhan⸗ 


gen, wurde durch 40,000 Kerzen und Lampen erleuch⸗ 


tet. An 20,000 Eintritt⸗Billets waren verlangt, aber 


nur 3000 für die hohen Behörden, die Abgeordneten 


der Kammer, Offiziere ꝛc. vertheilt worden. 
chenpredigt, welche unſer Coadjutor, der Biſchof Quer 
len hielt, dauerte anderthalb Stunden. Als die Leiche 


Die Leis 


„ 


) 


in das Gewölbe geſenkt war, wandte ſich der Graf 


Nantoullet an die Hausdienerſchaft des Verſtorbenen 
mit den Worten: „Monſelgneur, der Herzog von Berry, 
. 2 — — — 
Ihr Herr und der meinige iſt todt. 


Sorgen Sie für 


ſich.“ Dann rief der Wappenherold Frankreichs zweis 
mal: „Der ſehr hohe, der ſehr maͤchtige Prinz Carl 
Ferdinand Herzog von Verry iſt todt! Vittet Gott fur 


die Ruhe ferner Seele.“ — Dem Könige, den Mas 
dame begleitet, wurden auf dem ganzen Wege rührende 
Huldigungen von dem verſammelten Volk dargebracht. 
— Oberſt Boutay hat der Kammer angezeigt: daß der 
ehemalige Finanzminister Louis den beiden Schweſtern 


des letzten Herzogs von Naffau:Sarbrüd 6000 Mor⸗ 


gen 
hatten, geſetzwidrig eingeräumt, und daß Hr. St. Aus 
laire (Schwiegervater des Hrn. de Cazes), der mit 


aldung, auf welche ſie gar keine Anfprüche 


ö 


4 


iner jener Prlnzeſſiunen vermählt wor, durch ſeinen 
Einfluß die Verwerfung drei dieſe Sache betreffenden 


Bit ſchriften veranlaßt habe. — General Guillet iſt 


nicht unter Aufficht eines Gensd'armen geſetzt. — 
u Dole im Jure⸗Departement ſchlug am 3. wäh⸗ 
rend eines Schneewetters, der Blitz dreimal in die 
deche, in welcher über 300 Perſonen verſammelt was 
ren, doch wurde das Gebäude gerettet. Die eben in 
die Stadt gezogenen und mit Predigen beſchaͤfti gen 
Miffionaire und ihre Anbänger, macben von dieſem 
katurereigniß eine andere Deutung als die Gegner. — 
aen hat beſchloſſen, dem Herzog von Berry, der dort 
zuerſt, aus England zurückkehrend, landete, ein Denk⸗ 
mal aus einem Dbelisk von einheimiſchem Granit zu 
errichten. — Nach dem Moniteur haften ſich auch in 
der ſpaniſchen Provinz Murcia Spuren von Inſurrek⸗ 
on gezeigt. Einige Contcebandlers des Fleckeus Al⸗ 
gezanes, wollten namlich am Morgen des 28. Fe⸗ 
bruars Aufſtand in der Stadt Murcia erregen; da 
aber niemand ihnen beitrat, nahmen fie die Flucht, 
und die Königl. Beamten, die ihre Verrichtungen eis 
geſtellt hatten, übernahmen fie zur großen Zuftieden⸗ 
heit des Volks wieder. — Nach einem Schreiben aus 
Cotunna ſoll die Provinzial⸗Junta, unter deren Mit⸗ 
gliedern auch ein Freyre ſich befindet, nur ſo lange 
die Verwaltung führen, bis die Cortes ſich verſamm⸗ 
len. Die Junta hat dffentliche Freudenbezeugungen 
und Illumination verordnet, und jedem Eingebernen 
und Fremden, der dem Willen des Volks entgegen 
even wird, Todesſtrofe gedroht. Bei dem feierli⸗ 
chen Einzuge des Präſidenten Ager folten die Ein⸗ 
wohner beider Geſchlechter erſcheinen. Den Soldaten 
wird verſprochen, daß fie Gold und Brod erhalten, 
und nicht nach Amerika geſchickt werden, und nicht 
dafelbſt im Kampfe gegen das Klima und ihre Bin 
dee umkommen ſollen. Alle Sorge werde getragen 
werden, vn zu entrichten was ihnen gebührt, und 
fie dem ſchmachvollen Zuſtande zu entreiſſen in den 
fie bisher verſunken, ihrer Entbldßung und der Noth⸗ 
wendigkeit, von Almoſen zu leben. — Ohngeachtet 
aller Bemühungen der Königlich⸗Geſinnten, beſonders 
der Geiſtlichen von St. Jacob, hat ſich dennoch dieſe 
Stadt beim Eintritt der Truppen unter dem Ober⸗ 
ſten Alcevedo für die Junta erklärt. Dieſe hat die 
Alarmas wieder eingeführt, eine Art Landſturm, der, 
als Marſchall Ney Gallizien räumen mußte, angeord⸗ 
net wurde und alle waffenfahige Männer vom 16. 
bis 50. Jahre begriff, den der Konig aber nach dem 
Kriege entwoffnen ließ. — Mina war, wie das Jour⸗ 
nal des Debats meldet, am 6. zu Puente la Reyna, 
au der Spitze von etwa 200 Mann, die von Franks 
reich her ſich zu ihm geſellt und ſein Unternehmen 
ſcheine gewagt, da keiner feiner Landsleute die Navars 
reſer ſich zu ihm ſchlagen. Der Vicekdnig bereitet ſich 
ihn anzugrelfen. Es ſey falſch, daß St. Ander die 


— 3 ——ʒꝛ— 


Conſtilution angenommen; viekmehr habe es die Senb⸗ 
linge Corunnas zurückgewieſen, und ſich am 5. ganz 
ruhig befunden. Auch ſey es ungegruͤndet, daß in Ars 
ragonen, beſonders in Saragoſſa, Unruhen herrſchteu. 


S pan i e n. 


Madrid, den 6. März. Der König hat am 3, 
eine wichtige und allgemeine Reform verkuͤndende Ver⸗ 
ordnung an den Herzog von San Fernando erlaſſen, 
worin es, nach Erwähnung feiner Wänfche für das 
Heil der Nation, deren hohe Thaten die Bewunderung 
der Welt erregt, heißt: „Unglücklicherweiſe jedoch er⸗ 
laubten die Umftände Eurspo's; die Sorgen, welche 
der Zuſtand unſerer verblendeten Colonien erforderten; 
die Schwierigkeit, eingewurzelten Mißbraͤuchen abzu⸗ 
helfen, indem zugleich gefährliche und vorzeitige Neue⸗ 
rungen verhütet würden, deren einige, obgleich von 
einem löblichen Eifer eingegeben, den Partheigeiſt ges 
naͤhrt haben; dieſe und andere Umftäuve erlaubten 
meinem Herzeu bis jetzt nicht, jenen Wunſch ins Werk 
zu ſetzen. Ueberzeugt zugleich, daß die beſten Maaß⸗ 
regeln fruchtlos werden, wenn ſie einzeln genommen 
werden, nährte ich ſeit langem das Vorhaben, ein 
allgemeines Syſtem einzuführen, das alle Intereſſen 
vereinigen und alle Gemäther ausjühnen köante. Und 
obgleich ich, wohin ich auch ſehe, den Genius des 
Uebels erblicke, wie er, unruhig und gaͤhrend, uberall 
umſtürzende und revolutjonalre Gedanken erregt, fo 
kann ich doch nicht uwhin, unausſprechliche Zufrie⸗ 
denheit zu empfinden, wenn ich das ſpaalſche Volk, 
immer bieder und ſtandhaft, ſeine Anſtiftungen zu⸗ 
rückſtoßen ſehe. Durch dieſe Treue meines kugend⸗ 
haften Volkes, welches fo große Opfer für meine Per⸗ 
ſon mit einer ſo ſeltenen Hingebung und in ſo ſchwie⸗ 
rigen Zeiten gebracht hat, will ich meine Anſtrengun⸗ 
gen zur Sicherung ſeines Glückes verdoppeln. Um 
aber den Uebeln adzuhelfen, die zum Theil auch aus 
feühern Ereigniſſen entſtanden find, iſt Stille und 
Ruhe erforderlich, damit die zu nehmenden Maaßre⸗ 
geln von der Klugheit eingegeben werden, und um 
die Hitze zu verhüten, welche in andern Laͤndern die 
Feinde der Ordnung erregt haben. Durch ſo unſelige 
Beiſpiele gewarnt, habe ich mit Vergnügen geſehen, 
daß meine getreuen Unterthanen mit Ungeduld erwar⸗ 
ten, daß ich ihnen endlich die Vortheile und die Wohl⸗ 
thaten verſchaffe, deren ihre Tugenden fie fo würdig 
gemacht; und indem ich meine väterlichen Abſichten, 
in Uebereinſtimmung nüt dem Rathe meines erlauch⸗ 
ten Bruders, des Jnfanten Don Carlos, und ber von 
ihm präfidirten Junta, erfüllen will, und mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf das, was Sie (San Fernando) mir vorge⸗ 
ſchlagen, will ich, daß der Staatsrath ſich unverzüg⸗ 

lich damit beſchuͤftige, die Form und Weiſe, wie er 
ſonſt zuſammengeſetzt war, zu unterſuchen, und 127 
die Mittel anrathe, welche er für die angemeſſenſten 


erachten wird, um künftig feine hohen Verrichtengen 
zu erfüllen; er ſoll in 7 Hälfs⸗Sectionen, des Staats, 
der geiſtlichen Angelegenheiten, der Geſetzgebunz, der 
Finanzen, des Kriegs, der Marine und der Induſtrie 
abgetheilt werden, und alle Reformen vorſchlagen, die 
er zum Wohlſeyn der Nation für angemeſſen erach⸗ 
tet; auch ſoll er außer den Perſonen, die jetzt den 


— 


Staatsrath bilden, andre, durch ihre Einfichfen in den 


verſchiedenen Verwaltungszweigen bekannte Perſonen, 
die Zutrauen verdienen, und ſchon der offentlichen Uche 
tung genießen, vorſchlagen. Außerdem ſollen andere 
Tribunale, nach ihren verſchiedenen Attributionen, mit 
jener heiligen Freiheit, zu welcher ſie verpflichtet ſind, 
alles vorſchlagen, was fie zum Gluck der Voͤlker bei⸗ 
der Hemiſphaͤren, und zum Glanz der Krone ange⸗ 
meſſen finden; indem fie die Grundſaͤtze der Monar⸗ 
chie und die Veränderungen, welche Zeit und Um⸗ 
ſtände zum Vortheil des Staats erheiſchen moͤchten, 
in Betracht ziehen: damit fie ein unerſchuͤtterlicher 
Wall gegen alle umſtuͤrzenden Gedanken werden, und 
alle Vortheile gewähren, die man von der Weisheit 
einer aufgeklärten Regierung erwarten darf. Auch 
die Univerfitäten, Corporationen und jeder Einzelne, 
wer er auch ſey, ſollen ihre Gedanken frei dem Staats⸗ 
rath mittheilen, damit der Zuſammenfluß aller Ein: 
ſichten das gewünſchte Gute hervorbringe.“ — (Das 
Journal des Debats fuͤgt dieſer Verordnung folgende 
Betrachtung bei: Sie andert die ganze Lage der Sa⸗ 
che in Spanien; es iſt unmoglich, daß eine Nation 
ſich nicht um einen Monarchen ſammeln ſollte, der 
mit fo großem Zutrauen die Stuͤtze der Öffentlichen 
Meinung auffordert; es iſt unmoͤglich, daß ein Volk, 
durch alte Erinnerungen geleitet, und durch religibſen 
Geiſt beherrſcht, ſich nicht über monarchiſche Einrich⸗ 
tungen verſtaͤndigen ſollte, die allein ihm die Art von 
Freiheit, welche es begehrt, gewähren konnen. Was 
dieſe Hoffnung beſtaͤtigt, iſt der verfühnende Ton, den 
die Rebellen in ihren Proklamationen ꝛc. annehmen. 
Die Junta von Gallizien verkündet: daß der all ge⸗ 
meine Wunſch des Volks dem Hrn. Agar aufgetra⸗ 
en, die Regierung zu führen, bis der Konig der Ver⸗ 
ehrten, die ihn verleiten (seduisent) und betrügen, 
erledigt, ſich in völliger Freiheit befinde, die Verfaſ⸗ 
fung beſchwöre, die Cortes zuſammenberufe ic. Auch 
der vom Volke ernannte Militgir⸗Chef Acevedo ſagt 
den Kriegern: Ihr ſollt die Fache eines getaͤuſchten 
Koͤnigs vertheidigen, upd ei 
Güter, und Rechte beraubt iſt,gund das, wenn es die 
Umftände gebdten, feine Arme kuft den Euren, feinen 
und Euren Feinden enkgegenſetzen würde. Das Va⸗ 
terland legt in Eure Hande die unwiderſtebliche Waffe 
der Ehre und der Gerechtigkeit, die zum Troſt recht⸗ 
licher Menſchen vom Himmel herabkamen und die 
allein unſre Sache heiligen werden.“ — Mitten durch 


dieſe von Volks⸗Leibeigenſchaften eingegebene Sprache, 


es Volks, das ſeiner 


erinnert das Journal des Debats, ſtrahlt ein lebhaftes 


Verlangen hervor, die Monarchie und die gefegmäs 
ßige Dynaſtie zu erhalten. Freilich konnte man eine 
ſchlimme Vorbedeutung aus Vergleichung mit unſern 
erſten Revolutionairen ziehen, die auch tiefe Achtung 
gegen Ludwig 16. bezeugten. Allein die moraliſche 


und politiſche Lage Spaniens iſt weſentlich von der 


Frankreichs im Jahr 1787 verſchieden, und die Lehren 
der Sittenloſigkeit und Anarchie haben jenfeit der Py⸗ 
renden nicht gleiche Fortfchritte gemacht. Ueberdem 
iſt ein Beiſpiel vorhanden, den Freunden der Freiheit 
in Spanien Mäßigung anzurathen. Das Journal des 
Debats hatte ſchon laagſt die mit Despotismus ſtrei- 
tende Geſinnung, welche der Koͤnig von Spanien ſo 


laut ausgeſprochen, geltend gemacht. Wir zweifelten 


nicht, daß dieſer Monarch den erſten günfligen Aus 
genblick ergreifen würde, um fein kdnigl. Verſprechen 
zu erfüllen, und die monarchiſche Verfaſſung Spa⸗ 
niens zu reorganiſiren. Aber wir hatten auch unſern 
Wunſch ausgeſprochen, daß dieſes große Werk nur in 
einer ben Lage und unter Leitung der Vernunft 
und der koͤnigl. Autorität beginnen möchte. Möchten 
die Spanier einſehen, welchen Gefahren ſie die Na⸗ 
tionalſache bloß ſtellen würden, wenn fie ſich nich 


mit ruhigem und ehrerbietigem Vertrauen un den 


Thron vereinigen, dieſem wirklichen Bollwerk aller 
Freiheit. Möchten die Verhandlungen, zu denen der 
Monarch die Loſung giebt, alle Geiſter dahin bringen, 
das Uebertriebene, Unausführbare, Irreligidſe und Anti⸗ 
monarchiſche einzuſehen, was in dem Verfaſſungs⸗ 
Entwurf liegt, den die Cortes zu Cadix bekannt mach⸗ 
ten, aber nicht in Thaͤtigkeit zu ſetzen vermochten. — 
Der Koͤnig von Spanien hat einen Aufſatz Chateau⸗ 
briands wieder abdrucken laſſen, der in Madrid tiefen 
Eindruck gemacht hat. Jene Rathſchlaͤge, welche der 
beredte Schriftſteller dem Könige giebt, die alten mo⸗ 
narchiſchen Einrichtungen wieder herzuſtellen, die ges 
ſetzmaͤßigen Cortes zu berufen, ſich zum Herrn der 
konſtitutionellen Regungen der Geiſter zu machen, has 
ben alle geſunde und gemäßigte Gemuͤtber gewinnen 
muſſen. Beharrlich in feiner Anhaͤnglichkeit an die 


konſtitutionelle Freiheit, einer Anhänglichkeit, die er 


neulich noch in ſeiner Abſtimmung gegen die Zenſur 
bewies, dient Hr. Chateaubriand zugleich der 72 5 
mität und der Freiheit, dem wahren Vortheil des 
Throns und der wahren Sache des Volks.) 


Großbritannien. 


London, den 10. März. Ueber die Wahlen in 
Southwark hier noch einiges: Sir Robert Wilſon 
ſagte z. B.: „Ich wundre mich, daß der achtbare 
Baronet neben mir (Turton) es gewagt hat, wieder 
auf die Rednerbühne zu kommen, da ihm doch ge⸗ 
ſtern der Erfolg einer Stunde gezeigt hat, daß es 
ihm nicht gelingen wird, ſeinen Willen zu erhalten. 


* 


- | freigebornen Engländern einen Knebel 
in den Mund geſteckt, durch die Bills, welche er gut 
geheißen hat, nämlich die Beſchrankung der dffentli⸗ 
chen Verſammlungen und der Preßfreiheit. Diejeni⸗ 
gen, welche im Parlamente für bie Taxen ſtimmten, 
baben großen Vortheil davon gezogen, das Volk muß 
Eden,“ — Aus Preſton wird gemeldet, daß Hunt 
daſeloſt feinen Einzug gehalten hat, ſeine Radikal⸗ 
Freunde, an deren Spitze der Schuſter Huffmann 
and, empfingen ihn mit Muſik, und teugen Fahnen 
und Standarten mit der, Inſchrift: Hunt und Frei⸗ 
heit. Als die Prozeſſion den Markt erreicht hatte, 
beſtieg Hunt den Bock ſeines Wagens und bewies: 
daß er die gerechteſten Anfprüche auf die Ehre haͤlte, 
als Repräsentant dieſer Stadt im Parlament gewählt 
zu werden. 


Er hat allen 


Vermiſchte Nachrichten. 


Herr Albert Steltz zu Kopenhagen giebt ſich die 
Ehre, dem Publikum anzuzeigen, daß er am 14. 

ebruar die Quadratur des Zirkels gefunden habe. 
* 1 Aufldfung des Problems iſt geometriſch und ſehr 
einfach. , 

Nach glaubwürdigen Nachrichten aus Spenien, 
ſollen folgende ſieben Hauptpunkte als Grundlage 
der Unterhandlung von den „konſtitutionellen Trup⸗ 
pen“ vorgeſchlagen worden ſeyn: 1) Wiederherſtel⸗ 
lung der Cortes. 2) Entfernung der Jeſuiten und 
Abſchaffung der Inquiſition, beides fuͤr ewige Zeiten. 
3) Allgemeine Amneſtie und Güterzurüͤckgabe. 4) Ab⸗ 
ſchaffung aller Königl. Monopole und Feudallaſten. 
5) Gleichſein der Abgaben und der Juſtiz. 6) Ges 
ſchwornengerichte und dͤffentliches Verfahren. 7) Preß⸗ 
freiheit. — Man behauptet, daß in dem Jeſuiterkol⸗ 
legium große Schätze aufgebäuft ſeyen. — Eine Kor— 
reſpondenz des Prior — mit Lozano de Torres, ſoll 
aufgefangen worden und von erſtaunlicher Wirkung 
auf die Anſichten des Hofes geweſen ſeyn. — Es 
hieß, daß die fremden Truppen, deren Unzuverlaͤßig⸗ 


3 ſich mehr als zu ſehr erweiſe, entlaſſen werden 


ollen. 
Es heißt in Pariſer Briefen, der dortige ſpaniſche 
Botſchafter habe den fremden Miniftern der großen 
ofe, die am franzdſiſchen Hofe accredirt find, meh⸗ 
rere Eröffnungen gemacht, und dieſe Miniſter hatten 
hierauf mit dem franz. Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten und dem Herzog von Richelieu eine lan⸗ 
ge Konferenz gehabt. 
Am 9. März, ſagt die Staats: Zeitung, hatte der 
Konig von Spanien die Conſtitutton angenommen. 
ie ſämmtlichen ſpaniſchen Generale, die Inſurgen⸗ 
ten⸗Chefs wie die Königlichen, haben im geheimen 
iuverſtändniß mit einander gehandelt. 
Zu Liſſabon ſollen ebeufalls Unruhen herrſchen, und 
die Partei der Konſtitutionellen ſich verſtaͤrten. 


Unſer Faſching (ſchreibt man ous Nom). ging dies⸗ 


mal vorüber, ohne ſich durch große Luſtigkeit, geiſt⸗ 
volle Masken oder großes Gewühl ausgezeichttet zu 
haben. Dagegen hatten wir eine in Rom fonft uns 
gewöhnliche Erſcheinung: Ermordungen durch Mas⸗ 
en. 8 a 
Auch in Madrit war ein Trauerſpiel, Maria Stuart, 
erſchienen; ob ein Original, oder eine Ueberſetzung, 
war noch unbekannt. — 

Der zu London wegen falſcher Wechſel Verhaftete 
war früher Inhaber einer Compagnie in einem be⸗ 
rühmten Regimente, und iſt von ſehr vornehmer Vers 
wandtſchaft. Nr ; 

Zu Exeter in England iſt das Schauſpielhaus ab- 
grand; man ſchaͤtzt den Schaden auf 6000 Pfd. 
Sterl. 0 

Der Stockholmer Freiheitsfreund iſt verboten, we⸗ 
gen eines Aufſatzes voll unanſtändiger Nachrichten uͤber, 
die vorige Königin von Danemark, Mathilde, Schwer 
ſter Georg des dritten. 

Laut einer Nachricht aus Stuttgart, ſollen die Ae⸗ 
ten über Sands Proceß, mit Sands Biloniffe, bei 


Cotta gedruckt werden. ? 


Miscellen. 

Johann Stamitz, der Vater einiger beruͤhmter Ton- 
uͤnſtler und einer der vorzüglichſten Violinſpieler ſei⸗ 
ner Zeit, ſchaͤtzte, wie fo manche andere Kuͤnſtler nach 
feiner Zeit, die baaren Erwerbniſſe ſeines Kunſtfleißes 
ziemlich geringe, Auf einer nach Mannheim gemach⸗ 
ten tonkuͤnſtleriſchen Reiſe ſpielte er vor dem Kurfür⸗ 
ſten von der Bra: Dieſer ſchenkte ihm 100 Dufas 
ten. Am nämliche Tage war des Abends Masken» 
ball. Stamitz beſuchte ihn und verlor feine 100 Dus 
katen an eine ihm unbefanate Maske. Am Morgen 
darauf erhielt er durch den Kurfuuͤrſtlichen Kammer⸗ 
diener ſein Geld mit einer freundlichen Ermahnung, 
das Spiel zu meiden, zurück. Es war der Kurfürft . 
ſelbſt geweſen, der ihm mit leichter Mühe fein Ge— 
ſchenk wieder genommen hatte. 8 N 
Ein ehemaliger berühmter Violiniſt, Ritter Eſſer, 
ab ein Concert in London, wurde aber bei dem 
Schluſſe feines erften. Allygro ausgepfiffen. Ganz 
ruhig wartete er ab, bis ſich der Laͤrm gelegt hatte, 
gab dann das Tempo zum Adagio an, legte während 
des Ritornells den Bogen weg, nahm die Geige une 
ter den Arm, pfiff fein Solo und accompagnirke ſich 
mit der Violine pizzicato. Dies machte Aufſehen. 
Man lachte, klatſchte bei den Pauſen, und am Ende 
erſchallte das lauteſte Bravo! — Der Künſtler vers 
beugte ſich ehrerbietig gegen das kunſtfreundliche Pu⸗ 
blikum und ſagte: „Sehr gern bequeme ich mich n ch 
dem Geſchmack der verehrungswurdigen Kenner, elk 
ſie mich haben bemerken laſſen, daß er aufs Pfeifen 
gerichtet iſt!“ — Bravo! riefen von neuem, wenn 


— 
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auch nicht fo viele, wie vorher. Indeſſen machte die 
Sache eine Thee-Unterbaltung, und ſonach auch das 
Glück des Virtuoſen auf geraume Zeit. g 

Ein Steinhauer dus dem Dorfe Pantin bei Paris 
ſpreugte einen Steinblock, und als er ihn nach ge⸗ 
wöhnticher Weiſe aufeinander getrennt hatte, fand er 
in der Mitte deſſelben — das Skelett eines verſtei⸗ 
nerten Widders. Beide Theile des Steinblocks ent⸗ 
hielten jeder eine Hälfte des vollkemmen wohl erbal⸗ 
tenen Thietres, deſfen einzelne Theile deutlich zu un⸗ 
terſcheiden waren. Dieſe merkwürdige Verſteinerung 
ward in das Muſeum der Naturgeſchichte zu Paris 
aufgenommen. Die Steinmaſſe, die ſie enthielt, iſt 
in einer Tiefe von 30 Fuß obwaͤrts von der Oeffnung 
der Mine geſprengt worden. a 

Bekanntmachungen. 

Der Bau eines Chaufſſee⸗Zollhaufes bei dem halben 
Meilenkreiſcham auf der Goldberger Chauſſce, ſoll an 
den Mindeſtfordernden in termino licitationis den 
6. April, Vormittags um 9 Uhr, auf dem hieſigen 
Rathhauſe verdungen werden, welches wir den hieſi⸗ 
gen Maurer» und Zimmermeiſtern mit der Bemerkung 
bekannt machen, daß die Baubedingungen und die Zeich⸗ 
nung, vom Tage der Bekanntmachung ab, täglich in 
der Raths⸗Regiſtratur einzufehen find, N 

Liegnitz, den 15. Maͤrz 1820. 

Der Magiſtrat. 


Anzeige für Eltern und Vormünder. 
Aufgefordert durch mehrere achtüngswerthe Perſo⸗ 
nen dieſes Orts ift eine Dame willens, Tochter von 
hieſigen guten Familten ſowohl, wie der Umgegend, 
wide die hieſigen Schul-Anſtalten beſuchen oder bes 
ſuchen ſollen, letztere gegen billige Bedingungen, in 
jenfion zu nehmen, und. fie in allen nützlichen for 
wohl wie künſtlichen Handarbeiten, als: in Stricken, 
hen, Zeichnen der Waſche, Sticken, Häkeln, Moſaik, 
etit-points, und Tap ſſerie zu unterrichten, und au 
e die treueſte Sorgfalt und Liebe zu wenden, um 
fie in Geſinnungen und Neigungen zu nützlichen Mens 
ſchen zu bilden. Der Aſſeſſos Doench, wohnhaft im 
efigen Jungfrauen⸗Kloſter, will die- Güte haben, den 
Eltern, welche auf dieſe Anzeige reſlektiren, nähere 
Auskunft zu geben. 5 
Liegnitz, den 29. Mäcz 1820. 


2 Gewölbe⸗Verlegung. Meinen hieſigen Gbn⸗ 


nern und Freunden, ſo wie einem hochgeehrten 


1 


Publikum mache ich hlerdurch ergebenſt bekannt, daß 


ich meine Specerei⸗, Material- und Tabackshandlung 


aus meinem auf der Haynauergaſſe No. 117. gele⸗ 
enen Hauſe, in das auf dem großen Ring an der 
ittelgaffen: Ede befindliche, der Madam Hebig zu⸗ 


sehbrige Laus verlegt, und heute eröffnet habe, 


1 


rath, ein 9000 


5 ße vermiethen. 1 
gaſſe iſt die erſte Etage, beſtehend in 4 Stuben nebſt 


Das mir bisher geſcheukte Zukrauen meiner gbtigen 


a 


Ahnehmer werde ich mir auch fernerhin durch eine 
reelle Bedienung und die Güte meiner Wagren zu 


erhalten ſuchen. 
Liegnitz, den 28. Marz 1820. 
Ferdinand Heinrich. 
— — 


Konzert⸗ Anzeige. Heuke, Mittwoch den 20. de 


wird der Unterzeichnete, im Verein mit ſeinen Kolle- 
gen die Ehre haben, auf hobes Verlangen im Saale 
der Reſſource ein zweites Inſtrumental⸗ Konzert zu ge⸗ 
ben, wozu er alle Freunde der Muſik chrerbietigſt 
einladet. 
Der Anfang iſt um ? 

Liegnitz, den 29. M 


Uhr. 
aͤrz 1820. N 


Das Nähere beſagen die Anſchlogezettel, 


Martin Müller, Tonkunſtler aus Prag. 


Theater. 
ſtenmal auf dem Stadt: Theater zu Liegnitz aufge⸗ 
führt: Die Waiſe und der Moͤrder, roͤmantiſches 


Schauſpiel in drei Aufzügen, mit einer Wee 


großen und fhönen Muſik von dem Ritter von Sey⸗ 
fried. Montag den 3. April: Die ſeltene Heiz 
neues Luſtſpiel in vier Aufzügen von 
Ziegler, im Manuſcripf. Dienſtag den 4, April: 
Vetter Benjamin aus Pohlen, oder der Achte 
groſchen⸗Vetter, ebenfalls ein ganz neues Luſt⸗ 
ſpiel in fünf Aufzuͤgen von. Eune, im Manufcripfe 
— Es wird jeden Tag Schauſpiel ſeyn, nur Mitt⸗ 
woch und Sonnabend bleibt das Theater verſchloſſen. 
Der Anfang iſt jedesmal um 7 Uhr präcife, 
Faller, Schauſpiel-Direktor. 


In No. 133, auf der Haynauer⸗ 


Zubehör, zu vermiethen und gleich zu beziehen. Liege, 
nitz, den 28. März 1820. Schoͤnborn. N 
— :: . — — — 


Geld- Cours von Breslau. 


vom 25, März 1820. ne 
Stück Holl. Rand. Ducaten Sgl. 
dito Naiserl. dio | — | 958, 
dito Friedrichsd’or‘- . .- "I 117 
100 Rt. | Conventions-Geld - - I — | 4 
dito Reduet. Münze J1754 1734 
dito Barıco-Obligations pt. -, | 883 a 
dito Staats-Schuld-Scheine - | 713 — 
dito |; Holl. Anleihe. Obliss t. - 
dito | Lieferungs»Scheine — — 705 
dito Tresorscheine 01 — 
150 Fl. | Wiener Einlösungs- Scheine] 42 2 


Piandbriete v. 1000 Rt. - 
dito y. 50 Rt. N 
dito y. 100 R „6 


Wen 


7 
> x 
aim 
— — 


6 


1 


Sonntag den 2. April wird zum er⸗ 


| 
| 


